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Die Placht der machtlosen

Ein Gespräch mit flnni Lanz

«Kassandra-Peking einfach» war der Titel der diesjährigen Sommeruni in der Villa

Kassandra (siehe EMI Nr. 3/95). Referentinnen unterschiedlichster Herkunft

berichteten aus ihrer NGO-Arbeit, drei Frauen der offiziellen Schweizer-Delegation

erstatteten Besuch und rund fünfzig Teilnehmerinnen liessen sich auf diese

Reise mitnehmen. Berichte, Arbeitsgruppen, Podien wurden zum Material für

einen dicht gewobenen Informationsteppich. Über allen Papierbergen kreiste

aber die Frage: Lohnt sich diese Arbeit überhaupt? Können die NGO-Vertreterin¬

nen ihre Anliegen im Rahmen einer Weltfrauenkonferenz thematisieren, oder

sind sie nur Statistinnen auf der internationalen Politbühne? Im Gespräch mit

Anni Lanz, Mitorganisatorin der Sommeruni, wird deutlich, dass die

NGO-Vorbereitungsarbeit auf Peking vor allem ein wichtiger bündnisbildender Prozess war.

EMI: Anni, Du leistest enorme Arbeit
im Rahmen der NGO's und warst
treibende Kraft bei der Vorbereitung und

Planung der Sommeruni in der Villa
Kassandra. Ende August reist Du nach

Peking. Welches ist Deine persönliche
Motivation für dieses kraftfordernde

Engagement?
ANNI: Für mich ist der wichtigste
Aspekt, dass ich aus der blossen

Spezialisierung raus will. Diese Spezial-

gruppen führen zu einer Vereinzelung,
die keine wirkliche politische Kraft bilden.

Dass viele Frauen aus den

verschiedensten Bereichen zusammenkommen

und nach einer gemeinsamen

Politik suchen, das ist für mich das

Hauptmotiv. Dazu sind die Konferenzen

wichtig, das sind Treffpunkte und Orte

des Austauschs. Vom Lobbying halte

ich persönlich nicht so viel, das heisst,

es ist auch nicht meine Stärke. Die

Politik des «Rechenschaftforderns», das

finde ich wichtig. Wir sind diejenigen,
die die Versprechen der Politikerinnen
nicht vergessen und daran erinnern.

Die Politikerinnen rechnen doch eigentlich

damit, dass wir vergessen. Das ist

eine sinnvolle Arbeit, die bis jetzt noch

zuwenig erprobt und genutzt wurde.

Natürlich nicht nur im Zusammenhang

mit Peking.

Diese ganze NGO-Arbeit, lässt sich die

auch losgelöst von Peking sehen?

Ja, bestimmt. Die Parteipolitik ist so

blockiert zur Zeit, weil es immer darum

geht, Wählerinnenstimmen zu sichern.

Parteien sind doch unfähig, überhaupt

noch irgendeinen sinnvollen Gedanken

zu fassen. Da sind die NGOs viel eher in

der Lage, einen Denkprozess in Gang

zu bringen.

Dann liesse sich sagen, die NGOs sind

so etwas wie die politische
Avantgarde?

Ich interessiere mich besonders für den

informellen Sektor im Wirtschaftsbereich.

Das sind jene, die ohne Gesetz

und unkontrollierbar wirtschaften. So

sehe ich die NGOs als den informellen

Sektor innerhalb der Politik. Sind auf

der offiziellen Machtskala relativ weit

unten, sind aber ungemein effizient und

können vielleicht sogar mal einen

Durchbruch bewirken. In diesem Sinne

würde ich sie nicht als Avantgarde

bezeichnen, sondern als eine bewegliche

Kraft in dieser blokierten Situation. Und

Frauen sind speziell stark organisiert in

den NGOs. Und Frauen-NGOs sind sehr

stark in der Basis verwurzelt. Hier

können die Frauen aktiv werden. Aber

natürlich ist das auch zwiespältig: Denn

das ist auch der Bereich, der uns Frauen

zugeordnet wird. Sonst werden uns ja

keine Macht- und Prestigepositionen

zugestanden.
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Aber Dich stört diese «Frauenecke»

nicht?

Nein. Ich möchte mich aber noch mehr

damit beschäftigen, wie wir mit
bestehenden Machtstrukturen umgehen können.

Wenn ich als NGO auf höherer

Ebene Einfluss nehmen möchte, muss

ich auch die Machtstrukturen kennen

und durchschauen. Sonst verschwende
ich meine Zeit, indem ich die falschen
Felder beackere.

Wenn wir «Macht» mit «Handlungsfähigkeit»

definieren, siehst Du dich
dann als Machtträgerin, wenn Du
NGO-Politik betreibst?
Ja, bestimmt. Es gibt natürlich auch
innerhalb der NGO Hierarchien und
unterschiedliche Machtpositionen. Aber
ich kann hier relativ selbständig
Konzepte entwickeln und mit andern
diskutieren. So gesehen kann ich mit
sehr wenig Mitteln sehr viel erreichen
und das entwickeln, was mir wichtig
scheint.

Du leistest diese ganze Arbeit quasi
unentgeltlich.
Ja. Das ist so. Arbeit im informellen Sektor

und unbezahlte Arbeit gehören ja
sozusagen zusammen. Es gibt
ausserordentlich wenige Jobs, die bezahlt
sind, und da gibt es eine grosse Konkurrenz.

Ich würde natürlich gerne eine
bezahlte Stelle besetzen. Wenn ich
innerhalb einer hierarchisch
organisierteren Institution arbeiten würde,
bekäme ich vielleicht Mühe. Wenn ich
gute Arbeit mache und jemand anderes
verkauft sie unter seinem Namen, finde
ich das unerträglich. Den informellen,
unkontrollierten Sektor finde ich
wiederum spannend, weil er unberechenbar

ist. Mit dem Unerwarteten können

wir oft ungeahnte Wirkungen erzielen.
So wie zum Beispiel mit den

Frauenkundgebungen anlässlich der Wahl von
Ruth Dreifuss.

Könnte es den NGOs auch passieren,
dass sie irgendwann institutionalisiert

und berechenbar werden, in
diesem Sinne an Kraft verlieren?
Natürlich, das kann passieren. Immer

wenn sich Bewegungen anfangen zu

formalisieren, verlieren sie an Sprengkraft.

Das hat oft auch mit Geld zu tun.
Wenn du finanziert wirst, wirst du

schnell berechenbar. Und es gibt ja
auch erst Geld, wenn du berechenbar

bist! Das heisst jedoch nicht, dass ich

bezahlte Arbeit ablehne, ganz im

Gegenteil! Ich möchte nur auf gewisse
Gefahren hinweisen.

An der Sommeruni, gab es für Dich
nochmals neue Erkenntnisse, neue
Einsichten hier?
Sehr wichtig war für mich die
Anwesenheit von Maryse Durrer-Dupont
(Mitglied der offiziellen Delegation). Sie

steht politisch woanders, aber die

Einstellung gegenüber der NGO-Politik,
die ist gar nicht so weit entfernt. Ich

glaube, ich kann sehr viel von ihrem
Wissen und ihrer Sicht lernen. Es war
schön, dass sie ihre grosse Erfahrung
zur Verfügung gestellt hat. Ich spürte
ihr Interesse an einer Stärkung der

NGO-Frauenpolitik. Mit solchen Frauen

möchte ich unbedingt vermehrt
zusammenarbeiten! Wir müssen aus unseren
Denkmustern heraustreten, um neue
Bündnisse zu schliessen.

Weiter hat mich das grosse Interesse

von so vielen Frauen an diesem oft sehr

trockenen Stoff doch überrascht. Irgendwie

scheint mir das neu. Dass es nicht
einfach heisst: Ach, was soll's! Dass

Frauen daran glauben, eingreifen zu
können.

Was wirst Du tun, wenn Du von Peking
zurückkehrst?
In Peking wird ja nicht mehr viel passieren,

was nicht voraussehbar ist. Danach

möchte ich aber die Struktur, die wir
aufgebaut haben, unbedingt weiternutzen.

So dass wir gemeinsam auf etwas
hinarbeiten können, das nach «Belohnung»

aussieht, und dazu dieses ganze
Netz weiternutzen und weiterentwickeln.

Das haben wir ja ohne Mittel
aufgebaut, und das sollte unbedingt
weiterbestehen. Es gibt noch vieles

auszuprobieren! Und nie sollten wir
vergessen, dass wir einander informieren

müssen, das ist etwas vom
Wichtigsten! •
Die Fragen stellte Sonja Matheson.

Anni Lanz engagiert sich im Frauenrat für Aussenpolitik

(FrAu) und koordinierte in den vergangenen zwei

Jahren die Vorbereitungsarbeiten für Peking des «NGO-

Forums von Frauenorganisationen in der Schweiz».
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